
Werbeplakate im Miniaturformat  

 
Die Reklamemarkensammlung der Stiftung 

Hanseatisches Wirtschaftsarchiv 



Sammelleidenschaft beginnt oft klein ς und im Alltag. Etwa mit dem, was einem mit der Post 
ins Haus flattert . Heute sind dies Werbeprospekte, Einleger in Zeitungen und ähnliches. Im 19. 
und frühen 20. Jahrhundert waren das oft noch kleinere Dinge: Briefmarken und 
Reklamemarken. 
Briefmarken ï eine Erfindung des 19. Jahrhunderts ï inspirierten auch eine Veränderung im Verschluss der 
Briefe. Statt Siegellack und Siegel verwendete man nun auch zu diesem Zweck gummierte Papierstücke. 
Sehr schnell entdeckten Firmen diese für sich als Werbefläche. Einfache Botschaften, Bildmarken und 
Hinweise auf die eigene Produktpalette ließen sich hier bequem unterbringen und gelangten in jeden 
Haushalt. Dienten die Marken zunächst nur dem Versiegeln der Briefe, gewannen sie im Laufe des 19. 
Jahrhunderts rasch an Bedeutung als Werbeträger und Sammelobjekt. Aus der Verschlussmarke wurde die 
Reklamemarke. 
Zunehmende Industrialisierung der Produktion führte auch zu einem verstärkten Anreiz zur Werbung. Dies 
verstärkte das Interesse der Unternehmen daran, durch die Kleingraphik der Reklamemarken den 
Bekanntheitsgrad der eigenen Produkte und Dienstleistungen zu heben und zu steigern. Grundlage für die 
Marken waren oft die Werbeplakate der Unternehmen, die sich leicht verkleinern ließen. Da diese vor 
Erfindung der Fotografie meist gemalt wurden, finden sich namhafte Künstler der Zeit als Gestalter von 
Reklamemarken. Auch alle künstlerischen Stile ï von der klassischen Plakatkunst bis hin zum Jugendstil 
nahmen Einfluss auf die Gestaltung der großen wie der kleinen Plakate. Besonders beworben wurden 
einzelne Produkte und Dienstleistungen, aber auch Hinweise auf Veranstaltungen oder mögliche Urlaubsziele 
fanden sich auf den Marken. 
In der Hochphase der Reklamemarken zwischen 1900 und 1914 lief die Reklamemarke als Sammelobjekt der 
Briefmarke den Rang ab. Auch hierauf reagierte die Wirtschaft. Reklamemarken wurden Produkten beigefügt 
und bildeten so einen zusätzlichen Kaufanreiz. Der Boom der Marken machte diese zu einem echten 
Verkaufsförderungsinstrument. Viele Unternehmen gaben neben Reklamemarken auch Sammelbilder her- 
aus. Diese bestanden aus einer Serie von Exemplaren, etwa zu Märchen (Dampfbäckerei Otto Kloss) oder 
mit Wappen deutscher Städte (Kaffee Hag), die einzelnen Produkten beigefügt waren. Da die Kunden 
bestrebt waren, die Serie vollständig zu besitzen, führte dies zu Wiederholungskäufen und Markentreue. 
Heute sind Reklamemarken nicht nur immer noch ein beliebtes Sammelobjekt, sondern auch eine wichtige 
Werbe- und Produkthistorische Quelle. Die Stiftung Hanseatisches Wirtschaftsarchiv verfügt über eine 
umfangreiche Sammlung solcher Marken von Unternehmen in Hamburg und Norddeutschland (Bestand S4).  
Beispiele aus dieser Sammlung zeigen wir hier. 



Bier gehört neben anderen Lebensmitteln zu den häufigsten Produkten, die mit Reklamemarken beworben wurden. 



In vielen Fällen stellen die Marken eine Verbindung her zwischen dem Produkt und seinem Weg zum Kunden. 



Die Bilder wecken Assoziationen im Betrachter: Der Konsument soll sich dem König oder der Dame verbunden fühlen.  



Jede Gruppe sollte sich als Kunde angesprochen fühlen ï und natürlich von der Qualität des Biers überzeugt werden.  



Die besonderen Vorzüge des Produkts wurden in kurzen, knappen Sätzen dargelegt und blieben so im Gedächtnis. 



Stoff- und Bekleidungshäuser warben ï natürlich ï mit elegant gekleideten Damen und Herren! 


